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„Das trägt
groteske Züge“

Auszeichnung für „The Vegetarian“

Seoul·London. Der diesjährige Man-Boo-
ker-Literaturpreis geht an die Südkoreane-
rin Han Kang. Die 45-Jährige gewann den
Preis für ihrenRoman„TheVegetarian“.Das
Preisgeld von 50000 Pfund (rund 63500 Eu-
ro) geht je zur Hälfte an die Autorin und ih-
re britischeÜbersetzerinDebbie Smith. Der
Man-Booker-International Prize ist einer der
wichtigsten Literatur-Auszeichnungen
Großbritanniens. „The Vegetarian“ erzählt
die Geschichte einer Koreanerin, die dem
eintönigen Leben zu entfliehen versucht.
Durch ihren Entschluss, kein Fleisch mehr
zu essen, beschwört sie Konflikte mit ihrer
Familie herauf. Die Jury lobte den „bewe-
genden und suggestiven“ Roman, der
„durchdieTiefe seiner Fremdartigkeit über-
rascht“. Es ist der erste Roman der Schrift-
stellerin, der ins Englische übersetzt wurde.
Unter den Nominierten war unter ande-

rem auch der Roman „Ein ganzes Leben“
des österreichischen Autors Robert Seetha-
ler. Mit dem Booker-Preis werden ausländi-
scheWerke ausgezeichnet, die insEnglische
übersetzt werden. „The Vegetarian“ setze
sich mit Fragen über die Menschen ausein-
ander, sagte Han laut der südkoreanischen
Nachrichtenagentur Yonhap bei der Verlei-
hungszeremonie in London. Die Arbeit an
dem Buch sei auch ein Selbstfindungspro-
zess gewesen.
SüdkoreasKulturminister Kim JongDeok

gratulierteHanundSmith: „Ich schätze sehr
Ihre Mühen, eine Geschichte zu schreiben,
die die Welt nachempfinden kann.“ Zudem
werde durch die außergewöhnliche Über-
setzung die Welt mit koreanischer Literatur
bekannt gemacht. Der Roman erscheint un-
ter dem Titel „Die Vegetarierin“ im August
im Aufbau Verlag. Han Kang wird den An-
gaben des Verlgags zufolge im September
auch in Deutschland zu Gast sein und ihren
Roman unter anderem auf dem Internatio-
nalen Literaturfestival Berlin präsentieren.
Hanwurde in ihrer Heimatmehrfach für ihr
Werk ausgezeichnet, in demGewalt einwie-
derkehrendes Thema ist. Neben ihrer Ar-
beit als Schriftstellerin arbeitet sie als Do-
zentin für kreatives Schreiben am Seouler
Institut der Künste.

Booker-Prize
an Südkoreanerin

Von DIRK GoDDER

HerrRietzler, Sie beschreiben,wie sich das
Hitler-Bild der Deutschen seit 1945 wan-
delte. Derzeit liegt die kritisch kommen-
tierte Ausgabe von „Mein Kampf“ seit Wo-
chen vorn bei den Sachbuch-Bestsellern.
Nur ein Buch verkauft sich derzeit besser:
Ein Pamphlet darüber, dass das deutsche
Volk bedroht sei, wenn es sich mit „Min-
derwertigen“ vermische – das neue Werk
von Thilo Sarrazin. Wie passt das zusam-
men?
Rolf Rietzler:Offensichtlich ist esmit dieser
Vergangenheitsbewältigung – von der ja
ernsthafte Leute behaupten, wir seien dar-
in Weltmeister – nicht weit her. Mir scheint
es eher ein Fall des deutschenBestleistungs-
wahn: Erst hatten wir den größten Diktator,
danndankWeizsäcker die größteRedeüber
dessenVerbrechen, undnunwollenwir auch
die größtenVergangenheitsbewältiger sein.
Ein Psychologewürde sagen:Wenn sie nicht
immer die Besten sein wollten, könnten sie
auch mal etwas halbwegs gut schaffen.

Man dachte lange Zeit, die Deutschen sei-
en als Lehre aus der Hitler-Zeit immun ge-
gen solche charismatische Rechtspopulis-
ten. Ist der Erfolg der AfD schon der Ge-
genbeweis?

Mir fällt dazu ein Wort ein, mit dem man
früher über die Bundesrepublik unkte:
Schönwetterdemokratie. Wir waren stets in
Obhut, auf dem Papier mehr oder minder
ein souveräner Staat, aber sobald über Hit-
ler geredet wurde, fragte sich jeder Politi-
ker, was wohl das Ausland denkt. Schon
1946 gab es die ersten Rufe nach einem
„Schlussstrich“, und danach etwa alle fünf
Jahre. Nun vermischt es sich wieder mit ei-
ner aktuellenDebatte.Wiedie „Welt“ jüngst
schrieb: „Die Flüchtlinge bringen es an den
Tag.“ Hitler hin oder her – die bizarre At-
traktivität dieser Figur und der von ihm po-
pularisierten Sichtweisen auf die Welt wa-
ren ja nie ganz weg.

Wie sehen Sie angesichts dessen die Auf-
regung über die Neuauflage von „Mein
Kampf“ – und dessen Erfolg?
Gegen diese kommentierte Ausgabe ist
nichts zu sagen. Nur war der Bierernst der
Verantwortlichen lächerlich. Sie wollen mit
ihrer hochakademischen Ausgabe dem
Buch,wie sie sagten, seinen Zünder ziehen.
Das ist nicht nurQuatsch,weilmanes längst
ohne Aufwand lesen konnte, wenn man
wollte. Vor allem ist die Unterstellung ab-
surd, ein Buch könne ein solches Teufels-
zeug sein, dass es ohneKommentar zuMord
und Totschlag führt. Das belegt meine
Grundthese: Die Beschäftigung der Deut-
schen mit Hitler und mit ihrer eigenen Ver-
gangenheit ist stark von Neurosen geprägt
und trägt groteske Züge – bis heute. Es
scheint, als könnten die Deutschen an je-
dem Fernsehabend über Hitler lachen und
lästern, aber niemals über sich selbst, ihre

Exkulpationssucht und ihre historischenVer-
ranntheiten.

Sie teilen das Hitler-Bild der Deutschen in
verschiedenePhasen, vonHitler alsDämon
inden 50ernüberHitler als Phantom inden
60ern und als Superstar in den 70ern bis
zur TV-Marke in den 90ern. Wie sehen die
Deutschen Hitler heute?
Back to theFifties, kannman sagen.Damals
sprach man von Hitler wie von einem Dä-
mon –mit Ehrfurcht undEkel zugleich.Ging
es um die Schuld der Deutschen, hatte am
Ende immerAdolf denBefehl gegeben.Man
schrieb ihm also die Macht zu, ein ganzes
Volk zu verführen. Dieser Vorstellung be-
gegnen wir heute wieder, wenn es heißt,
„MeinKampf“wäre ohneFußnotenapparat
gefährlich. Nur ein Dämon kann ein so ver-
teufeltes Werk schreiben. Das verkennt je-
doch, dass in den 20er-Jahren reihenweise
nationalistisch und irrational gestrickte Bü-
cher populär waren, man denke nur an Os-
wald Spenglers Opus „Der Untergang des
Abendlandes“. Die völkische Literatur ge-
hörte zurGedankenwelt der deutschenBür-
ger.

Für Sie geht das Bild von Hitler als Dämon
undals Sündenbock alsoHand inHand. Sie
beschreiben aber auch eine volkstümliche
Faszination an Hitler, die trotzdem nicht
nachließ.
Es sind zwei SeitenderselbenMedaille: zum
einendiesesGugelhupf-Syndrom,wie in der
Anekdote, die Max Schmeling nach dem
Krieg erzählte. Er war mit seiner Braut An-
ny Ondra zu Kuchen und Tee beim Führer.

Als die liebe Anny, nach ihren Wünschen
gefragt, sagte „ Ich nehmeGugelhupf“, ha-
beHitler sich auf die Schenkel geklopft und
über dieses schöne, von ihm lange nicht
mehr gehörte Wort unbändig gefreut: „Gu-
gelhupf!Du lieberHimmel,Gugelhupf!“ So-
was ist doch nur erwähnenswert, wennman
dem Dämon Hitler so eine banale mensch-
liche Regung nicht zutraut. Dem begegnet
man heute wieder: RTL plant eine Hitler-
Serie, die sich anangeblichUnerhörteswagt:
„Hitler alsMensch zeigen“!Welch alterHut
– „er hatte doch auch menschliche Züge“,
hieß es schon kurz nach demKrieg. Ähnlich
blödsinnig ist es, wenn der Historiker Tho-
mas Weber in einem vor nicht allzu langer
Zeit erschienenen Buch aufwendig Bewei-
se versammelte, dass Hitler im ErstenWelt-
krieg gar kein Held war, sondern den Ku-
geln aus dem Weg ging. Wie gesagt: Wer
betont, dassHitler ein normalerMenschwar,
denkt offenbar, bewusst oder unbewusst,
dass der Führer doch etwas von einemÜber-
menschen hatte.

Das Gepräch führte Steven Geyer.

Rolf Rietzler
war mehr als 20 Jahre „Spiegel“-Redakteur. In den
1990er-Jahren leitete er das Serien-Ressort mit den
Schwerpunkten Zeitgeschichte und Politik. Rietzler
(75) hat Jura und Literatur studiert und in
Geschichte promoviert. In seinem Buch „Mensch,
Adolf“ beschreibt er, wie die Deutschen mit Hitler
und der NS-Vergangenheit umgingen und umgehen.

Der Publizist Rolf Rietzler
über das Hitler-Bild der Deutschen

Der Publizist Rolf Rietzler forscht seit Jahren darüber, wie die Deutschen die historische Figur Adolf Hitler sehen. FOTOS: FR

Jerusalem·Teheran. In beiden Fällen geht
es um den Iran, um Israel und um Kunst,
doch die Intentionen der Beteiligten könn-
ten gegensätzlicher nicht sein: Das Muse-
um für islamische Kunst in Jerusalem prä-
sentiert ab Donnerstag erstmals iranische
Posterkunst, eine Karikaturenschau in Te-
heran benutzt dagegen den Holocaust für
Kritik an Israel.
Unter dem Titel „Zeichen aus dem Iran“

sind bei der Schau in Jerusalem 60 Poster
mitGesellschaftskritik, aber auchVeranstal-
tungswerbung zu sehen. Den Schwerpunkt
der Ausstellung, deren Inhalt vor allem von
der Mährischen Galerie aus dem tschechi-
schenBrno stammt, bildenKalligraphie und
Lithographie. Zu der Karikaturenschau in
Teheranhatte IsraelsMinisterpräsident Ben-
jamin Netanjahu gesagt, der Wettbewerb
leugnedenmillionenfachenMord an Juden
durchdieNazis. DerVeranstalter der Schau,
Massud Shodschaei, wies das zurück: „Kei-
ner derKünstlerwill denHolocaust leugnen
oder die Opfer verhöhnen.“ Zugleich warf
er Israel einen „Neo-Holocaust“ an den Pa-
lästinensern vor. Die Karikaturen-Ausstel-
lungwird auch im Irankritisch gesehen.Die
Regierungversucht, nachdemAtomabkom-
men das Vertrauen der internationalen Ge-
meinschaft zu gewinnen. Eine solche Aus-
stellung sei da nicht hilfreich, heißt es aus
politischen Kreisen.

Wirbel
um Karikaturen
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Rolf Rietzler: Mensch,
Adolf. Das Hitler-Bild
der Deutschen seit
1945. Ansichten eines
Zeitgenossen. Bertels-
mann, Gütersloh. 544
Seiten, 24,99 €.
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